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Geschichte einer Initiative zur Rettung, Sanierung und 
künftigen Nutzung des historischen Baudenkmals 

Ausgangssituation 
In einem a bgelegenen, von verwilde rtem Unterwuchs, dichtem Laub- und adel-
ho lz besiedelren Wäldc hen a uf dem Schützenberg in Donaue chingen trat vor e ini-
gen Ja hren e in schon seir Jahrzehnten verla senes Gebäude in mirtlerweile bekla -
genswertem Z ustand a ns Licht de r Dona ueschinger Öffenrlichkeir. In der ach-
ba rscha ft zu diesem Gelände ha tte die Stadrverwa lcung ein a usgedehntes Gelä nde 
von ca. acht Hekta r kä uflich e rworben, um es a ls neues Wohngebiet der Stadt in 
diesem und wo hl a uc h ko mmende n Jahrzehnt auszuweisen und ba ulich zu e r-
schließen. Das a bgelegene Wäldc hen wa r Besrandreil der fi.ir die „Beba uung Bi.ihl-
straße" erwo rbenen Gesamtfläche, die zur Disposition stand, nachdem der dort be-
nachba rte, a m Osrabhang des Schützenberges zur Friedric h-Ebert-Straße gelegene 
landw irtscha ftliche Betrieb im Hintergrund der ma rkanren G ründerzeitvillen von 
seinem Besirzer aufgegeben wo rden war. 

Beispielha ft hatte die Sradrve rwalrung einen Archite krenwerrbewerb für die 
Beba uung des gesamten Areals a usgeschrieben. A us dem Wettbewerb war e in Kon-
zept a ls J. Pre is hervorgegangen, das in dem sanft nach Osten a bfallenden H a ng-
gelä nde eine sogena nnte „Qua rriersbeba uung" vorgeschlagen harte, ein a llmä hlich 
wieder ins Bewusstsein der Fachleure eingedrungenes rradirionelles städtebauliches 
Prinzip a us der Yergangenheir. Das Gri.inkonzepr dieses Entwurfs siehe micrig zwi-
schen fünf geplanten Qua rtieren eine hangabwärrs verla ufende Gri.inzone vor, die 
in einer ta lseitig am ösclichen Ra nd des Beba uungsgebietes verla ufe nden ö kologi-
schen Ausgleichsfläche mündet. Gri.inzone und öko logische Ausgleichsfläche sollen 
sich a ls sta ndo rrnahe r Erho lungsbereich mir Fußwegen und einem größeren Teich 
enrwicke ln , in dem s ich a ls Übe rla u fbecken die in Wasserg rä ben offen geführten 
Regena bwässer des Bebauungsgebietes sammeln. -Soweir das Konzept des 1. Preis-
trägers zur „ Beba uung Bi.ihlstraße" a us pla nerische r Perspektive, a n dem der Ver-
fasser im Hintergrund a ls Geburtshelfer beteiligt wa r. 

Jenes roma ntische Wä ldchen mit dem nicht minder roma ntischen Gebäude 
entpuppte sich jerzr a ls die re izvolle Real it ät des ni.ichternen Pla nungsbegriffes 
,,öko logische Ausgleic hsfl äche" . Das verfa llende Gebä ude in diesem Wäldchen soll-
te nach dem Willen de r neuen Eigentümer in, der Stadtverwaltung D ona ueschingen, 
ba ldmöglichst a bgerissen werden, um die ö ko logische Ausgleichsfläche zu bereini-
gen. lndes wurde diesem Ansinnen von der zwischenzeitlic h eingescha lrecen Denk-
malpflegerin , de r Ko nservaro rin Fra u Lodde nkemper vom zustä ndigen Refe rat 
Denkmalpflege in Freiburg (Denkmalpflege in Baden-Württemberg, achrichten-
blarc der La ndesdenkmalpflege, 2/2004), nach einer Besichtigung nichr stattgegeben, 
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weil die Fachfrau schnell erkannte, dass es ich bei diesem Gebäude um ein bedeu-
tendes Baudenkmal in einem allerdings sehr kritischen Bauzustand handelt. Die 
Stadt war mir dem Erwerb dieses Geländes sprichwö rrlich „wie die Jungfrau zum 
Kind " in den Besirz eines Baudenkmals gekommen mir einer Verpflichtung zur Er-
haltung und einem für die Rettung akuten H:rndlungsbedarf- andererseits eines Ge-
bäudes in Gestalt eines Einraumhauses, das kaum für irgendeine öffentliche Ver-
wendung geeignet schien, in einer Situation ohne öffentlichen Nurzungsbedarf und 
ohne entsprechend verfügbare Haushaltsmine!. Die Verpflichtung der Eigentümerin 
zu r Erhalrung wiegt in diesem Fnll umso schwerer, weil die Stadrverwaltung gleich-
zeitig Organ der „ Unreren Denkmalbehörde" ist und als solche eine gewisse Vor-
bildfunktion hat. 

Es bega nnen seitens dieser Behörde und der eingescha lteten Konservacorin 
erste Erkundigungen nach früheren Eigentümern des Geländes und der ursprüngli-

Gebäudeansicht Ost (Bestandsplan H. Sumser). 
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c hen Zweckbesrimmung des Gebä udes, nachdem deutlich wu rde, dass es von 
seinem Alter und seiner noch erkennbaren ursprünglic hen Ausstattung her mir 
Siche rhe it nicht von seinem letzten Eigentümer, e inem Kohlenhä ndler aus der 

Jachbarschafr, errichtet worden war. Vie les deutete hingegen auf ursprüng lich 
fürstliche Auftraggeber in ei ner ferneren Vergangenhe it hin . 

Zur Geschichte und Bedeutung des Baudenkmals 
Allgemein bekannt war, dass dieses Gebäude bis vor zwei Jahrzehnten von der Be-
völkerung in Allmendshofcn, in besondere von den rührigen Mitg liedern des tra-
ditionsreichen 1\ilä nnergesangvereins Allmendshofen (MGV) a lljährlich im Rahmen 
der schon legendä ren Sommerfeste auf dem „Schützenberg" in jenem Wäldchen für 
den ßa rberrieb genurzr wurde . Später ha t de r Betrieb dieses Sommerfestes sic h in 
die Talebene auf den dort angelegten Fest platz verlagert, wo d ie infrastrukture llen 
Vora ussetzungen und die Zufahrts- und Pa rkmöglichke iten günstiger waren . Bei 
den ä lteren Vereinsmitgliedern war jedoch die Erinnerung a n die besondere At-
mosphä re d ieser Bergfeste noch wach. Leider entfie len mit dieser urwng des Ge-
bäudes auch jegliche Bemühungen, das Hä uschen im Wäldchen auf dem Berg eini-
germaßen in Stand Zll ha lten, zumal der Eigentümer erkennba r keinerlei eigene Ver-
wendung für da Gebäude harre . 

Be i den Fesrkundigen und der Allmendshofener Bevölkerung war das Gebä u-
de unter dem Begriff „Schützenhä usle" bekannt, eine Bezeichnnng, die na heliegt , 
wenn ma n an seine Lage a uf dem Schürzenberg denkt. Allerdings weist das Gebäude 
ke inerlei histo rische Spuren e iner solchen N utzung auf, sei es in Gestalt von 
Schießluken, Schießbänken oder anderen charakteristischen Einrichwngen. Der 

Lithographie „Residenz des Fürsten von Fürstenberg", 1827 (F. F. Archiv) . 
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cradicio ne lle Schießpla rz der D o na ueschinger Schürzen wa r nach Auskunft des 
früheren Arc hivars im F. F. Archiv und Kenners der Dona ueschinger Ve rgangenheit, 
Georg Gocrlipp, im Gebiet „ Bohrer" in der Tiefzone der Brigacha ue vor dem do rt 
steil ansreigenden Hügel a ngelegt. Der a nschließende Umtrunk fa nd da ru, trad itio -
nell im „Schützen " a n der „Schützenbrücke" starr. 

Konkreteres ergab sich jedoch in den spä rlic hen Unte rlagen zu diesem Objekr 
im F. F. Archi v in einer a uf das J ahr 1827 da tierten Lithogra fie, die im Übrigen a ls 
Nachdruc k a uch das Sekre tariat des Stadtba ua rmes und ma nch a ndere H ausha lte 
ziert. In dieser Da rstel lung mit Blic k a uf d ie repräsenta tiven Gebä ude der Fü rsten-
bergischen Residenz, das Schloss, die Pfa rrkirc he St. Jo ha nn, die Regierungsgebä u-
de a n der H a ldenstra ße, betrachtet von einem Srandpunkt na he der Juniperus-Quel-
le, isr am linken Bildra nd a uf der Anhö he des Schützenberges zweifelsfrei jenes klei-
ne Gebä ude erkennba r, das mit einem Bestand a us Fic hten und La ubbäumen im 
bergseirigen Hintergrund und ha ngabwä rrs nach O sten einen noch weithin freien 
Ausblic k a uf Pa rkla ndscha fr und Residenz gewä hrt. Unten a m Bergfu ß ve rlä uft die 

Standort mit Eintragung der Sichtachsen 
(Montage H. Sumser). 
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a lte La ndstraße von Hüfingen her 
in einer Kurve in Richtung des a l-
te n Stadteinganges über die Kä-
fe rbrücke nach D onaueschingen. 
Auf de r La ndstraße z iehe e ine 
vierspä nnige Kutsche st adraus-
wärrs, zwei Reiter nähe rn sich in 
entgegengesetzter Richtung de r 
Stadt. An der Juniperusque lle im 
Vo rderg rund sind zwei Wäsche-
rinnen zuga nge, da hinte r fließt in 
Windungen das von der Junipe-
rusque lle gespe iste „ Brunnen-
bächle" durc h das ausgedehnte 
Wiesengelä nde, vo rbe i a n einer 
we idenden Herde in Richrung ßri-
gacha ue vor dem Schloss, die sic h 
noch weitgehend mir spä rlichem 
Ba umbewuc hs präsentie rt, einge-
fasst durc h eine Ma uer gegenüber 
der o ffenen Feld- und Wiesenflur. 

Mit einem Blick wird a nge-
s ichts dieser Szene rie kla r, dass 
das kle ine H a us a uf dem Hügel 
ein Aussichrsgebä ude ist mir vor-
gelagerter Terrasse, Gelä nder und 
,,Gipfelsrarion " eines in Serpenti-
nen a nsteigenden Zuweges. Kla r 
wird auch, dass dieses Gebä ude 
a uf dem erhöhren Sta ndo rt ei nst 
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einen weiten Ausblick a uf eine noch beschauliche, ruhige La ndschaft und Residenz 
bot und ein lohnenswe rtes Ziel für einen ebenso beschaulichen Spaziergang war. 
Wie auch in a nde ren Fällen, z. B. beim Badgebäude im Park oder beim Sch utzge-
bäude für das Römerbad in H üfingen, harre der fürstliche Ba uherr eine Ansicht des 
neu err ic hteten Gebäudes a nfertigen lassen, um es in einer vervielfältigbaren Tech-
nik unter der kulturell interessierten Öffentlichkeit zu verbreiten. Die Entstehung 
des Gebäudes ist somit vor 1827 anzusetzen . Es ist die Zeit, in der der Ausbau der 
sumpfigen Brigach- und Bregaue zu einem atu rpark nach englischem Vorbild be-
g innt mir differenzierten Baumpflanzungen, Lichtungen und Wiesenflächen, mit ge-
wundenen Fu ßwegen und gekurvten Wasserflächen, mit baumbesrandenen Inseln, 
bevölkert von Wasservögeln und Pfa uen, mir integrierten D enkmalen an besonde-
ren Standpunkten, mit verschiedenen m zgebä uden in anspruchsvoller, klassizisti-
sche r Gestaltung wie dem Badgebäude für die Pflege römische r Badekultur, wie dem 
Fischha us in Gesta lt eines Kleintempels nach g riechischem Vorbild mit kunstvoll 
gesta lteten Ammoniren-Kapite llen. Auch die Residenzstadt erfährt in dieser Phase 
eine städte baulich bedeutsame Erweiterung mir dem Ausbau der Josefstraße a ls 
repräsenta tive Stadrachse ausgehend vom schon bestehenden „ Kavaliershaus" am 
Parke ingang, dem achbargebäude mit anspruc hsvollen D ienstwo hnungen, dem 
Gebäude der Forstverwa ltung, de m „ Kam mergebäude" b is zum gleichfalls scho n 
bestehenden „ Karlshof'· a m südlichen Ende. 

ach dem Verlust der politischen Mache unter der napo leonischen H errscha ft 
im Jahre 1806, nach de r Bestätig ung der neuen Rechtverhä lmisse auf dem Wiener 
Ko ngress ·t 814/15 und der Übernahme der Leitung des H a uses durch Ka rl Egon 11. 
im Ja hre 1819 verlagerte sich der Schwerpunkt der forstlichen Aktivitäten a uf die 
Sicherung der eigenwircschaftlichen G rundlagen des Adelshauses und den Aufbau 
einer kulturell bedeutsamen Residenz. Es war der Vo llzug des Testaments von 

Historischer Lageplan aus dem Deckblatt zum „Wiesenplan" von 1803 (F. F. Archiv). 
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Fürstin Elisabeth, die wä hrend der Zeir ihrer Vormundschaft i.iber den noch 
jugendlichen Erben Karl Egon II. dieses kulturelle Revirement in die Wege geleitet 
hatte, unterstützt und begleitet von gleichfa lls kulturell und wissenschaftlich o rien-
tierten fürstlichen Beamten wie Oberlandesforsrmeister Frei herr von Laßberg, 
Geheimer Rar und Oberbauamtsdirekror von Auffenberg, Leibarzt Dr. J. Rehma nn 
und anderen, die sich im Jahre 1805 als Gründungsmitglieder der ,.Gesell chaft der 
Freunde der vaterländischen Geschichte und arurgeschichte an den Quellen der 
Do nau'' zusammengeschlossen harren. 

Teil dieser Ausbaukonzeption der Residenz und des Pa rks unter der anfängli-
chen Leitung des Oberba udirekrors von Auffenberg war sicherlich die Anlage des 
Aussichtsgebäudes, des„ Belvedere auf dem Schürzenberg", um einen Begriff aus der 
Baugeschichte dieses Gebä udcryps zu verwenden. Ein „Belvedere'' ist in vielen Fä l-
len Bestandteil bedeutender Pa rkanbgen fe uda ler Residenzorre wie z.B. das Belve-
dere im Pa rk „Sanssouci" bei Potsdam oder das „ Belvedere Schönbrunn" in Wien, 
um berühmte Beispiele a nzufü hren, die wegen ihrer Z ugehö rigkeit zu Residenzen 
regierender Häuser von dama ls europäischem Rang naturgemäß unvergleichlich 
größer und aufwendiger gesraltet wa ren. 

Im Übrigen kann man davon ausgehen, dass dieses kleine Belvedere - ähnlich 
wie Park und „Museumsgebäude" - bei Spaziergängen und a nderen Anlässen fü r 
die gehobene bürgerliche Gesellscha ft wie auch fi.ir die forstliche Beamtenscha ft 

Gebäudeansicht Nord (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 
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zugänglic h war; dies entsprach dem pa triarcha lischen H errschaftsstil und der tra-
ditionelle n J\lläzena tenro lle des Fürstenha u es. Es war a uch die Zeit, in der der 
So nntagsspazie rgang von den gehobenen Schichten, die in den Amtsstuben und 
Konto ren tätig wa ren, besonde rs gepflegt wurde . Zur Siche rung einer freien Aus-
sicht auf die Residenz und die bürgerliche tadt wurde seinerzeit e ine G rund-
die nstba rkeit im Lagepla n eingetragen mit der Auflage, die Sichtachse zu r Residenz 
von jeglichem Bewuc hs und jeglic her Beba uung freizuha lten. 

Ein weiteres Do kumenr a us dem F. F. Arc hiv, das H err Dr. Wilrs, der Leiter des 
F.F. Archi vs, a uf die Anfragen der Stadtverwaltung und de r Konservarorin präsen-
tiere n konnte, isr e in hisrorischer Lagepla n des Geländes am Schützenberg, der do rr 
a ls Deckbla tt zum sogenannten „Wiesenpla n" von 1803 registriert ist. Dieser Pla n 
do kumenrierr in de r zu jener Z eit üblic he n D a rste llungsart einer aquarellierten Fe-
derzeichnung die Lage des betreffenden Gebä udes über dem O sra bhang des Schür-
zenberges. Das Gebä ude ha t eine a nnä hernd quadratische Grundform. Rückwä r-
tig zur Be rg e ite i t e ine dicht bepfla nzte Böschung dargeste llt, die im Ha lbrund das 
Gebä ude ein fasst; pa ra lle l zur Böschungsrundung verlä uft ein Fußweg, dahinter a ls 
Ab chirmung zu den so bezeichneten „A llmendshofer Bürgerfelde rn" eine Allee-Be-
pfla nzu ng parallel zum Ha ng in o rd-Süd-Richrung und vor dem Gebä ude entlang 
de m Hügelkamm ein Fußweg mit entsprechender Bepfla nzung. Unte rhalb dieses 
Weges in de r Ac hse des Gebä udes ist e in kleine r kreisrunder Platz zu sehen, der von 
symbolisch da rgesrellren Fels brocken bergseitig eingefasst ist und vie lleicht a ls 
Gro tte gestaltet war. Ha nga ufwä rrs führt e in Fu ßweg ta ngentia l und sich verzwei-
gend von der Straße her durch das steil a nsteigende Gelä nde, so dass die Anhö he 
beque m zu Fuß von de r östlichen Auenla ndschaft her und den dort in der Enrste-
hung begriffenen Pa rka nlagen zu erreichen ist. Eine dritte Allee-Bepflanzung sä umt 
den Fuß des Abha ngs. Davor ist die Landstraße von H üfingen nach Do na ueschin-
gen eingezeic hnet und auc h a ls solche bezeichnet . Östlich de r Straße, do rr wo heu-
re das Biederma nn-Gelände a nschließt, das g lücklic he rweise noch weitgehend a ls 
na rurnahe Kulturla ndschaft e rha lten ist, wird in de r historischen Ka rre das Gelä n-
de nach den da ma ligen Besitzverhä ltnissen a l „gnädigster H errscha ft Wies, Gra-
sellis Wies, Schuzeris Wies und Hofbecken Wies" bezeichnet. 

Aufg rund dieser be iden historischen Darstellungen kann die Encsrehungszeit 
des „Belvede re a uf dem Schürzenberg" nach Auffassung der Konservato rin Frau 
Loddenkemper zwischen 1803 und 1827 eingegrenzt we rden. Das „ Belvede re a uf 
dem Schützenbe rg" stel lr somir einen Bestandteil des denkmalgeschützten Gesamt-
ensembles de r Fürstlichen Residenz da r. Dieser Zusammenha ng mit dem Ensemble 
de r Residenz isr seit la nger Zeit in Vergessenhe it geraten und vom Fürstenhaus schon 
Ende des vorle tzte n Jahrhunderts durc h Verka uf an private Bauherren rech tlich a uf-
gelöst worden, oder in e rster Linie wohl, weil die Errungenschafte n des lndustrie-
zeita lters, die Eisenbahn und spä ter de r Autoverkehr, den natürlichen Zusammen-
ha ng des Aussichtsplateaus zum Pa rkgelä nde durchtrennt habe n und das sonntäg-
lic he Lustwande ln der gehobenen Bürgerscha ft zu diesem Ort allmä hlich a n At-
trnktivirä r verlo ren ha tte . Dennoch ist der kulturgeschichtliche Zusammenhang zum 
Gesamtensemble der ehemaligen Residenz evidenr und unter denkmalpAegerischen 
Gesichtspunkten von besondere r Bedeutung. 
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Konzeption und Zustand des Gebäudes 
In der a llgemeinen Rarlosig keit, was mit dem aus der Vergessenheit plötzlich in d ie 
kommunalpo litische Diskussio n der Stadt Do na ueschingen gerückte Ba udenkmal 
geschehen soll, wurde auch der Verfasser a ls Mitglied der „Interessengemeinschaft 
Baaremer Baukulmr" und a ls a uf die Sanierung histo rische r Bausubstanz spez iali-
sierter Architekt zunächst unverbindlich ko ntaktierr und für das zwischenzeitlich 
gegen unbefugte Besuche mit einem Vorhängeschloss gesic herte Gebäude mir einem 
Schlüssel a usgestattet. 

ä herr ma n sich dem Standort he utz utage vom rückwärtigen, be rgseitigen 
Gelände he r, wo scho n in einiger Entfernung d ie ersten Häuserreihen der künftige n 
„ Bebauung ßühlstraße" von neuen Architekturtrends künden, tauch t man mit dem 
Eintritt in das verwilderte Wäldchen und dem e rsten Blic k auf das vere insamte k lei-
ne Gebäude in eine vergangene Zeit ein. 

Mir einer gähnenden Öffnung im grünlich von Flechten überzogenen Dach, 
mit a ufgerissenem Schindelmanrel übe r der fensterlosen Westwa nd und darunter 
hervorscheinenden a ngefa ulten Ho lzbalken, mit steilem, a llseitig abfallendem Dach , 
da wie eine Mütze auf dem k leinen kubischen Baukö rper sitzt , präsentiert es sich 
dem seltenen Besucher a ls Solitä r im H a lbdunke l des dic hten Baumbestandes - fast 
wie der Turm von Rapunzel im Märc hen der Brüder Grimm. 

Die feinen, glarten, von Flechte n und Moos bewachsenen Dachplatten mit ei-
ne r eleganten Au schweifung über der Tra ufe, die von keiner neuzeiclic hen Blech-
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Gebäudeschnitt Ost-West (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 
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rinne gestört wird, entpuppen sich bei näherer Betrachtung a ls Asbestschiefer-
Deckung, die vor Jahrzehnten wohl von den Festbetreibern a ufgebracht wurde und 
das fnnere sicher lange Zeit geschürzt har. Jetzt dringt der Regen ungehindert durch 
die nach Jahrzehnten des Vergessens und der Vernachlässigung e ingebrochene Öff-
nung. Unter dem kleinen Vorsprung dieser Dachpla tten verlä uft ringsum ein äußerst 
fein profiliertes Holzgesims, das unte r der Schadstelle des Daches angefault und ge-
brochen ist. Dort har sich auch der Schindelmanrel aufgelöst, und das eindri ngen-
de Regenwasser hat das Fachwerkgefüge a us Pfosten, Riegeln und Backstein-Aus-
ma uerungen zerstört. Die Holzschwelle dieser bergseitigen Westwand ist fast durch-
gehend vom Wasser geschädigt, das von einer do rt angeschlossenen Beto nplatte ge-
gen die Holzwand spritzt. Diese Betonplatte wurde einst von den Festbetreibern in 
Eigenarbeit als bergseirig vorgelagerte Te rrasse für den Schankbetrieb ausgeführt; 
allerdings hat s ie die ursprüngliche Pro portion dieser bergseirigen Fassade des Ge-
bä udes erwas beeinträchtigt. 

Gegenüber dem schon trostlosen Anblick der fensterlosen Westwand bietet 
sich beim Rundgang um das Gebäude ein etwas tröstlicheres Bild. Auf der Nord-
seite ist der aus be hauenen Sandsteinquadern gefügte Treppenaufgang, der zum er-
höhten Eingang iJ1 das Gebäude führt, durch eine Senkung a uf der Talseite in 
Schieflage geraten. Die Stufen ha ben sich dadurch etwas verschoben, die Treppen-
wange liegt a ls gesonde rtes Relikt lose und abgewendet ne ben dem Aufgang. Auf 
den Stufenoberflächen sind noch Spuren der Befestigung eines inzwischen verlore-
nen Geländers sichtba r. Dem Gebä ude zu ha t sich durch die a ußenseitige Absen-
kung des Treppenaufganges eine k laffende Fuge aufgeran, durch die das Regen-
wasser zwischen Aufgang und Gebäude eingedrungen ist und mittlerweile den Mör-
te l und Unterba u ausgewaschen har. Auch hier hat im unteren Bereich de r Auße n-
wand Spritzwasser zur Zerstörung des Schindelmantels und de r H olzschwelle ge-
führt. otdürfrige Re pa raturen und Flickwerk haben ein achsacken der Riegel-
wand mir der Backstein-Ausmauerung bislang verhindert. Oben auf dem verlän-
gerte n Ausrrinspodest der Treppe führt der einzige Eingang in das Hochpa rterre-
Geschoss in Gestalt einer noch funktionsfähigen nach außen aufgehenden Türe mit 
Aufdoppelung aus profilie rten, diagonal angeordneten Brerrern, die sich jeweils zu 
einem auf die Spitze gestellten Quadra t zusammenfügen, die zusätzlich mir hand-
geschmiedeten Breitkopf- ägeln in abgestimmter Anordnung fixiert sind. Auf dieser 
Seite wird auch im Unterschied zur Westseite der Aufbau des hö lzernen Parterre-
Ge c hosses i.iber eine m massiv gema ue rten Sockelgeschoss e rkennbar, das bergsei-
rig in de n Hang eingebette t isr und an den ralseitigen Gebäudeecken mir mächtigen 
Sandste inquadern abgemauert isr. 

Auf der werrerabgewandten Ostseite zeigt sich das Gebäude in e inem noch bes-
seren Zusrand mir zwei noch weitgehend intakten, symmetrisch angeordneten Fens-
teröffnungen im Holzgeschoss, mit extre m schlanken, aufrecht stehend proportio-
nie rten Fensterflügeln, mir kleinreiliger Sprossengliederung und fein profilierte n 
Sprossen, a ußerdem mir noch intakten, a na log dem Dekor der Eingangsrüre aufge-
do ppelten Fenste rläden und dem o rig ina len Fi xiergestänge sowie mit einigen Res-
ten kunstvo lle r schmiedeeiserner Feststellerbeschläge. Der Schindelmantel ist hier 
noch weitgehend intakt mir den a uf natürliche Weise nach Jahren der ß ewirrerung 
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bra ungra u verfä rbten, ha lbrund geschnittenen Ho lzschindel n in kleinem Fo rma t, 
die wie Fischschuppen d ie \Xlandkonsrrukrio n verhüllen, mittlerweile a ber fa st bis 
zur Pa pie rstä rke a bgemagert sind. 

In das niedrige Sockelgeschoss füh rt von dieser Ta lseire her eine ähnlich ge-
staltete Außentüre, zentrierr unter de n zwei symme trisch a ngeordneten Fenste rö ff-
nungen im Hochparte rre und mit entsprechend gestalteter Aufdoppelung und a-
gclung . Durch diese Tür gela nge ma n in einen - gemessen a n der Ausdehnung des 
Gebä udes - überra c he nd kleinen Innenra um mir g rob geka lkten Wä nden, e infa-
cher Holzdecke und einem Boden a u breiten Dielen. Eine ein fache Furterkrippe a us 
Rundholz und Leisten, a bge timmt a uf die G röße einer Z iege, ist an der Rückwand 
angebracht. Vo m benachba rten Landw irt a uf dem Schützenberg w urde der kleine 
Ke lle r im Socke lgeschoss wohl eine Zeit la ng a ls Z iegensta ll genutzt, um das G ras 
und die Bü ehe au f dem Gelä nde a ls Futter zu nutzen und für die a lljä hrliche Fesr-
nurzung kurz zu ha lten. Oder ha r möglicherweise e in Z iege schon in fr üheren Z ei-
ten das G ras ums „ Belvedere" den So mme r übe r gekürzt? An de r Innenseite neben 
der Eingangstüre befindet sic h noch die Pa nzersicherung in braunem Ba kelit-Gehäu-
se, a n der die Stromversorgung und Ill uminierung de r chützenbergfeste a nge-
schlossen wurde . H ier auf der Ta lseite wird eine schma le, circa 25 Mete r la nge Be-
ronpla rre unter dem Laub sichtba r, die auf ein Schotterberr aufgegossen ist und für 
die a n den Sommerfeste n betriebe ne Kegelba hn bestimmt wa r. 

Auf der- w ie die o rdseire- schmale ren Südseite des Gebä udes mir einer ein-
zelnen in der Symmetrieachse a ngeordneten Fe n reröffnung im H olzgeschoss in g lei-
cher Dimensionie rung und Ausformung entspricht de r Z usta nd der Fassade dem der 
O srseire. An den Ecken des Holzgeschosse liegt a uf dieser Seite die Wandko n-
strukrion jeweils o ffen ohne Schindelverkleidung und o hne die da runter ange-
brachte H olzverscha lung, wobei auffä llt , da s a n der Süd west-Ecke die tragende 
Ho lzko nsrrukrion sich nicht fortsetzt und stattdessen zu e iner massiven Aufma ue-
rung wechselt. Ocr G rund hierfür w ird erst im Inneren des Gebä udes erkennba r. 

ach 25 Ja hren de r Vernachlässigung bietet sich dem Einrrerenden im 1:-loch-
pa rre rre ein a benteue rlic hes Bild . In de m beina he quadra tischen Lnnenraum, de r das 
gesamte Innenvolume n d ieses Geschosses einnimmt, beeindruckt zunächst die be-
sondere Raumhöhe von übe r drei M etern und e in ra umhoher, we ißer, noch weit-
gehend inta kter fra nzö ische r Ka minofen (Chemince) in de r Südwe recke, der den 
Ra um be he rrscht. Die Resre der noch haftenden we ißen Purzdeckc, daneben d ie Un-
terkonstruktion a us fe ine n La tten, wo der Purz schon he runtergefallen ist, eine 
kunstvoll profilierte, a m Übergang von de r Wa nd zur Decke umlaufende weiße 
Sruckvoute mit neuzeitl ichem Rosa übertüncht, bla u schimmernde Ta pete n auf den 
Wä nden und weiße Putz flächen, von denen die Ta pere in Fetzen herunterhä ngt, sind 
von a ufgerissenen und baumelnden Schilfrohrma rre n auf Dra htgefl echt verschle i-
ert, die einst de n Ba rbetrieb a m Schürzenbergfest verschönern sollten. Jerzr hä ngen 
d iese Schilfrohrma tten zum Teil von der Decke herunter, verleihen den noch ver-
bliebenen aufgeschraubte n Holzlatten, a n denen sie einst befestig t w urden, den da-
rüber und dahinter befind lichen Tapeten, Wandputzflächen und Deckenpurzflächen 
noch einen letzten Ha lt, während herunte rgefa llene Fetzen und Splirre r de n Dielen-
bode n belagern. Über der bergseitigen, fensce rlosen o rdwand kla fft das bereits 
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erwähnte Loch im D ach. Dort hat s ic h die Putzdecke mirsamt de r Unterkonstruk-
tion gelöst und gibt den Blic k frei a uf fä ulnisbefa lle ne nur noch no tdürftig halten-
de Deckenba lken des Dachstuhls und auf a ngefaulte Rahmen, Pfosten und Streben 
in der da runter gerade noch a ufrecht ste henden Mitte lzone der o rdwa nd. 

Gegenüber, a uf de r Ostseite, überraschen die noch we itgehend intakten, ori-
g ina len Fenste r mir kunstvollen Beschlägen. Der Schließmecha nismus, die eisernen 
mir Rosetten verzierten Hebel, die Bä nde r und Klo ben, die Auskehlung de r Flügel-
ra hmen, wo sie m ittig ineina nder schlagen, d ie histo rischen G lasfüllungen: alles isr 
noch weitgehend inra kr, n icht zuletzt wegen de r schürzenden ä ußeren Fen terläden. 
Wenn ma n die Fenster und d ie Läden ö ffnet, dringt reichlich Lic ht durc h die viel-
gliedrigen Sprossenfensrer und raucht das Innere des Raumes in e ine festliche Hel-

Gebäudegrundriss Hochparterre (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 

lig keir, vermittelt da nn eine Ahnung von der Wirkung dieses a ufwä ndig a usgesrar-
reren Aussichtsra umes, wenn man in der Lage ist, von de n Schäden abzusehen und 
geniigend Pha ntasie walten lässt , um sich die Aussicht a uf die Residenz durch die 
früher spärlicher vorha ndenen Bä ume und Büsche vorzustellen. 

Die Sockelzone ist mit eine r kassercie rren , hellg ri:1n lackie rten Lamperie ver-
kleidet, a bgestimmt a uf die Einceilung der Ra umwände in Wa nd- und Fens terzo-
nen. Die Fenster sind mit pro fili erten Blenden eingefasst, die Brüstung ist a ls vor-
s pringendes Gesims a usgebildet und unce rseirig von pro fili erten Ko nsolen gesrützr. 
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Die mir kunstvollen M o tiven bedruckte Ta pere g ibr dem Ra um e in besonderes Ge-
präge. D as Ta perende ko r ist rhema risch in unrerschiedliche Zonen gegliedert. Im un-
teren Bereich ist eine Sockelquaderung a u Werksreinen bildlich dargestellt, darü-
ber das filig rane Maßwe rk eines goti c hen Kirchenfensrers in Ockertöne n, das sich 
von einem himmelbla ue n Hinte rg rund in a bgesrnfter Helligkeir eindrucksvoll a b-
he bt. Die es ockerfarben scha ttie rte Fenste rmo tiv a uf bla uem Grund, der Leitfa rbe 
de r R oma nrik, ist vie lfac h neben- und übereina nder zu einem Muster auf den Wand-
flächen zusammengefügt und vermittelt mit der Sockelquaderung den Eindruck ei-
ner umlaufenden gotischen Gebä ude-Kulisse, d ie wirkungsvoll mir den weißen Stuck-
flächen, den hellgrünen La mperien, den Fenster- und Türbekleidungen kontrastiert. 

An den herunterhä ngenden Fetzen dieser Tapete ist erkennba r, dass sie a uf al-
tem Zeirungspa pier a ufka chiert isr, wo bei auf e inem Srück die Jahreszahl 1 837 
e rscheint. Die Tapere i r a lso e rst nachträglich a ufgebracht worden. Wahr che inlich 
war sie zu dieser spä te ren Z eit der lerzte Schrei im exklusiven Ta petena ngebor der 
30er Jahre des 19. Jahrhunderts, die von e iner a llgemeinen Begeisterung fü r das Mit-
telalcer und die spezifisch deutsche Baukunst, M a lerei und Literatur erfasst wurden. 
Auf diese Weise sroßcn in diesem Raum zwei gä nzlich unterschiedlic he Seileleme n-
te a us verschiedena rtigen Epochen a ufeinander: Neogotisches Deko r füllt d ie Wän-
de eines s pärklassiz istisch gesra lreren Ra umes. 

Der dominante, ra um ho he, französische Ka minofen ist enrsprechend reich mir 
klassizi rische m Dekor gegliede rt. Der fro ntseitige Unte rba u mit der Sockelpla rte 
und der Abdec kpla tte iiber der Ka minöffnung besteht a us fachmä nnisch gearbeite-
ren Sa ndsre ine lemcnren, die im klassischen Formenka non a ls Basis, Säulen und Ar-
c hitra v a usgeformr sind mir diffe renz ie rten Pro fili erungen und Kassettie rungen, die 
Füllfläche n mir als Relie f hera usgea rbeiteten De kore le menren. Über der den Feue-
rungsra um a bdeckenden, we iß gefassten Sa ndste inpla rte erhebt sich der o be re 
Ofenkörper, der aus gegossenen Terrakotta-Elementen zusa mmengesetzt isr, die 
a ußenseitig mit Gipsstuck überzogen sind. Den oberen Abschluß bildet auf der Hö he 
der umlaufenden Stuckvoute ein kunsrvolles Kranzgesims mit vielfälriger Pro filierung. 

Der Ra um ist wie d ie Fassaden nach symmetrischen Formgesetzen kompo-
nie re: In der breite ren Ostwand s ind zwei Fensrerö ffnungen ausgebildet, in der 
schma le ren üdseite eine e inzelne Fensteröffnung. Gegenübe r, in der g le ichfalls 
schmale ren o rdwand, ist der Ha uptzugang wie das gegenüberliegende Fenste r di-
mensio niert und hinter der ä ußeren einflügeligen Bretterrüre, die in der Konstruk-
tion e inem verg rößerte n Fensterladen entsprichr, eine innere zweiflügelige, verg lasre 
Fensrerrüre a usgebildet, "vas noch de utlic h an den Bekleidungen und dort eingela -
senen Klo ben a blesbar ist. Der Ra um öffnet sich a uf diese Weise ko nsequent zu 
a llen drei Aussichtszonen mit Fenstern und verschließt sich gegenüber der Bergseite, 
von wo ein ungeliebter, störender Einblick in das lnnere des Raumes möglich wä re. 

In de m symmetrisch konzipierte n Ra um überrascht die Stellung des Kamin-
ofens: er ist in der Südwest- Ecke des Ra umes postiert - desw egen die e rwähnte mas-
sive Ausmauerung in dieser Gebä udeecke - und nicht entsprechend de n symmetri-
schen Gesetzmäßigke ite n in der Mirre de r fensterlosen Westwa nd. Wahrsche inlich 
ha ben hie r techni e he und funktionelle Gründe diese Positionie rung bewirkt, um 
eine zu sta rke Hitzeab trahlung aus de m offenen Kamin im Mirre lbe reich des 
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Nordfassade, Treppenaufgang rechts (Foto H. Sumser). 

Innenraum, Deckenzone mit Tapetenrest (Foto H. Sumser). 



Ra umes zu vermeiden. M öglicherweise war aber auc h die für einen wirksamen Zug 
erforderlic he Lä nge des chornsreins mit entscheidend. Der Kamin ist im darüber-
liegenden Dachgeschoss kunstvoll von der Südwestecke bis zum Mirrelpunkr des 
Dachaufba us hin verzogen wo rden, um nach a ußen hin die Symmetrie zu wahren -
wahrscheinlich aber nicht nur a us Gründen der Symmetrie, sonde rn auch um den 
Kamin zu verlängern und den Rauchabzug damit zu beschleunigen. 

Der wertvolle Innenausbau lässt erahne n, dass es sic h um einen für die An-
sprüc he des Adelshause angemessenen Aufenthaltsraum a ls Zielort eines Spazier-
gange handelte, in dem wohl auch Tee mir Kuchen am offenen Kaminfeuer einge-
nommen wurde, sofern die Dienerschafr mangels einer Küche das nötige Wasser, das 
Geschirr und den Samowar herbeigeschafft ha rre. 

Ko nsrrukriv ist der Raum ei ngefasst von Fachwerkwä nden, die mit gebra nn-
ten Ziegeln a usgema uert sind. Außen eirig s ind die Riegelwände mir einer Bretter-
scha lung a ufgedoppelr, die mir kleinformatigen Ho lzschindeln beschlagen ist. Jn-
nenseitig sind die Fachwerkwände e ben fa ll mit H olzdielen a ls Putzträger verschalt 
und mir feinem Gipsputz überzogen. De r Fußboden ist mir breiten, ursprünglic h 
gl:m ge chliffene n Dielen über dem Gebä lk belegt. Die Decke des Raumes ist un-
rerseirig mit eine r Holzlattung aufgebaut, auf d ie die Gipsdecke aufgetragen wur-
de. Am Überga ng zwischen Wand und Decke ist umlaufend das sehr differenziert 
profi lierte Stuckgesims in Volute nforrn a usgeführt. 

Über dem repräsentativen Aussich tsra um erhebt sich ein Walmdach mir zwei 
H au ptdachflächen nach Osren und Weste n und steiler a nsteigenden Abwalmungen 
nach o rden und Süden, den schmaleren Seiten des Gebäudes. Exakt im Zentrum 

Raumecke Südwest (Foto H. Sumser). 
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des kurzen D achfirsts isr der Kamin-
kopf pla tz ie re. Der H olzdachscuhl dar-
unter baut sic h über dem Erdgeschoss-
ra um mir Deckenbalken in O sr-West-
Ric hrung, der kürzeren Spannweite, 
und Stichbalke n in Nord-Süd-Rich-
tung a uf. Alle Deckenbalken sind über 
den Außenwänden mir de r sehr fein 
profilierten H olzschwelle eingefasst, 
die nac h außen ein fein ziseliertes 
Tra ufgesim bildet und als umlaufen-
de r G urt die Schubkrä fte aus dem 
Sparren- Dachstuhlgebinde a ufnimmt. 
Zwei Bundsparrenfe lder nehmen die 
Lasten a us den oberen Sparrenaufla-
gcrn de r Ha uptdachfe lder und der 
Walme auf und iiberrragen sie auf den 
Pferrenkra nz übe r den Außenwänden. 
Der stark verzogene Schomsrein a us 
Backsreinma ue rwerk wird durch ge-
schmiedete Eisenbä nder an den unte-
ren Kanten stabilisiert. Er ist a uf eine 
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Dielenfläche über zwei a nsteigenden Unterlagsbalken aufgelegt. Die gesamte Dach-
konstruktion mitsamt der Belasrung durc h den verzogenen Kaminschlo r steht er-
sta unlicherweise gerade noch, obgleich der unter der Dachöffnung inzwischen fast 
a bgefaulte Deckenbalken, auf dem sich a uch noch die tragenden Bundsrreben ab-
stützen, fasr vollstä ndig a usgefault ist. Die o rig inale Dachdeckung ist nicht mehr 
vorhanden und durch d ie vor Jahrzehnten a ufgebrachten Faserzemenrplatten ersetzt 
worden. Wahrscheinlich war die Dachfläche ursprünglich mit arurschieferplatten 
abgedeckt (wie vergleichba re Gebäude im Pa rk), oder möglicherweise a uch mit 
Holzschindel n. Insofe rn vern,itreln die inzwischen stark vermoosren Zementfaser-
planen mit ihren geschichteten Schindeln ein durcha us a uthentisches Bild der ur-
sprünglichen Dachdeckung. 

Insgesamt wirkt das Gebäude von außen durch seine Proportionen, seine 
strenge, kompakte Grundform, einen Aufbau mir Basisgeschoss, H ochpa rterre und 
ste ilem Wa lmdach, durch seine einfache Au fo rmung und differenzierte Detailaus-
bildung a ußero rdemlich konsequenr und stcllr somit e ine srilreine, klassizistische 
Kompositio n dar. Die Konstruktion erwies sich a ls geeignet, den in dieser Region 
rauen Wirterungsbedingungen und anhaltenden Frostperioden standzuha lten. Alle 
wesentlichen Teile des Gebäudes sind a ls Ergebnis seines besonderen Schicksa ls, 
über Ja hrzehnte verlassen und vergessen worden zu sein und sich für keine w irt-
scha ftlic he Nutzung zu eignen, noch im Original erhalten - wenn a uc h durch das 
undichte Dach in bedenklichem Zustand. Das Ausbleiben von N achbesserungen 
und nachträglic hen Verä nderungen ba r andere rseits bewirkt, dass der dokumenta-
rische Wert kaum beeinträchtigt und somir die Denkmaleigenschaft nicht nur im 
Z usammenhang mir dem Pa rkensem-
ble, sondern a uch da Gebäude a llein 
betreffend gegeben ist. De ha lb hat die 
La ndesdenkmalpflege, verrreren durch 
die zus tändige Konservarorin Frau 
Loddenkemper, unrersri.irzt durch 
Herrn Dr. La ule, den Leirer des Refe-
ra tes Denkma lpflege in Freiburg bis 
hin zur Landeszenrrale des a mtlichen 
Denkmalschutzes und Vertretern der 
Denkmalstiftung Baden-Württemberg, 
diesem Baudenkma l e in besonderes 
Gewicht verliehen, da a us dieser Zeit 
so gut wie ke ine verg leichba ren Ge-
bäude übe rliefere und e rha lte n sind. 

ur wenige Meter Luftlinie trenne n 
dieses Gebäude a ls Zeuge einer ver-
gangenen Epoc he von den neuzeitli-
c hen Fahrzeugen auf de r sra rk befah-
renen Friedric h-Ebert-Straße a m Fuß 
des Schürzenberges. 

Detail Fassade (Foto H. Sumser). 
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Konzeption und Zustand des Gebäudes 

Initiativen und Konzepte zur Rettung des Baudenkmals 
Nachdem ein erstes von der Stad tverwa ltung in Auftrag gegebenes Gutachten zur 
Sanierung des Gebä udes von Seiten der Denkmalpflege a nlässlich der ersten Be-
s ichtigung mit Vertretern de r Spitzen des La ndesdenkma lamtes und der Stiftung 
Denkma lschutz a ls zu o be rflächlich bewertet wurde, sollte e ine genauere pla neri-
sche und fotografische Bestandsa ufnahme des Gebä udes und seine r Schäden sowie 
eine diffe renzierte Kostenschä tzung eine solide Grundlage scha ffen für die Rettung 
des Gebä udes und die Ermittlung ihres finanz iellen Aufwandes. achdem die Stadt-
verwa lrung die Beauftragung eine r weiteren Untersuchung a bgelehnt ha tte, w urde 
dieser Auftrag direkt vom Referat Denkmalpflege des Regierungspräsidiums Frei-
burg a n den Ver fasser des Artikels vergeben. 

Alle fi.i r die Erfassung der Ko nstrukt io n und des Ausbaus er forde rliche n 
Besta ndsplä ne w urden in einem gegenüber de r üblic hen Praxis größeren M aßsta b 
1: 25 erstellt, der eine deta illierte Da r te llung ermöglic hr. Fi.ir die Kostenschä tzung 
wurden in jedem e inzelnen Gewerk Fachfirmen oder Resta urato ren eingescha ltet , 
um einen realistischen Kosre nansatz und die notwendige Kostensic herheit zu ge-
wä h rleisren. 

Eine denkmalgerechte Sanie rung muss nach der Zielsetzung verfahren, mög-
lic hst viel a n o rig ina ler Ba usubsta nz zu retten und zu integr iere n. Dies e rfordert in 
der Regel e inen sehr behutsamen Umgang mit den noch vorha ndenen hiscorischen 
Ba uelementen. So mi.issen beispielsweise schadha fte Ko nstruktionsteile durc h pro-
thetische Ansri.ickungen und nicht als ga nze Glieder ersetzt werden, lose Teile der 
Wand- und D eckenoberflächen in ihrer Lage gesichert und mit a ufwendigen Ver-

Detail Kaminofe n (Foto H. Sumser). 
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fahren wieder kra ftschlüssig sta bi li-
siert werden. Bei einer derart geschädig-
ten Substanz wie es be im „ Belvedere" 
de r Fa ll ist , bedeutet das z. B. bei den 
Beschichrungen der {nnenwä nde, dass 
d ie Sicherung der noch verbliebenen 
Te ile o ft weita us a ufwä ndiger ist als 
d ie Ergänzung fehlender Teile. Ergän-
zungen und Reko nstruktionen a nde-
re rseits sind schwierig, wenn die ent-
sprechende Technik nicht mehr vo r-
ha nden oder der Rekonsrruktionsauf-
wand unverhä ltnismäßig hoch ist. 
Backsteina usma uerungen in den Rie-
gel feldern geschädig te r Wa ndkon-
struktionen müssen in ihrer Lage vorü-
bergehend gesiche rt oder gar a usge-
baut, gesäubert, zwische ngelagert und 
wieder e ingema uert werden. Alle Z u-
stä nde und Rekonstruktionen müssen 
sorgfältig und nachvollziehbar do ku-
mentie rt werden. Re konstruktio nen 
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fehlender Teile sind im o rmalfa ll ehe r unerwünscht, wenn sie nicht durch Befun-
de gesichen und für de n Gesam tzusammenha ng von Bedeutung sind. 

Bezüglich der nur noch in Restbeständen intakten Ta peten wurde z. B. davon 
a usgegangen, die fehlenden Teile nicht zu reko nstruiere n, sonde rn rein maltechnisch 
in einer a ngepassten G rundfarbe a uszuführen, wodurch die o rig ina len Te ile als sol-
che erkennba r bleiben. Bezüg lich der fehlenden Fenstertüre im Eingang wurde von 
dem mir de r Untersuchung beauftragte n Architekten eine Reko nstruktion im Sinne 
der künftigen utzung und eines klima tisch und optisch geschlossene n Ra umes 
empfoh len. Aus diesem Grund wurde a uch von einer Ergänzung der a bgefallenen 
Putzfelde r a n W änden und Decken a usgegangen. 

In de r ä ußeren Erscheinung des Gebä udes sollte ein kleiner Teil der o rigina len 
Schindelung trotz sta rker Abnürzung bewahre werden. Für d ie komplett neu a us-
zuführende Dachdeckung wurde a na log zu den D ächern der Ge bä ude im Park a us 
dieser Zeit die Ve rwendung von a rurschie fe rplatten empfohle n, da eine Holz-
schinde ldeckung unter den Bä umen zu schnell vermoo en würde. 

ach Vorlage des Ergebnisses der Kostenschä tzung erklärte sich die Sradtver-
walrung nicht gewillt, die Bauherrschaft für die a nstehenden Ba umaßnahmen zu 
übernehme n, obgle ic h die Denkmalpflege im Ve rein mir der Denkma lstiftung die 
Gewährung e ines angemessenen Zuschusses in Aussicht stellte. Dies wa r der Aus-
gangspunkt für eine Anfrage der Stadtverwaltung und der zustä ndigen Konser va-
corin a n die Inte ressengem einschaft Baaremer Baukultur, wenn möglich eine Ver-
e insinitia tive zur Rettung des „ Belvedere" über e ine Spendensammlung zu starre n. 

Von Seiten der Stadtverwaltung w urde für diesen Fa ll signa lisiert, dass von der 
Stade a ls Eigentümerin wenigstens ein 
Zuschuss gewährt wird. Für den Ver-
fasser a ls Mitg lied der IG Ba ukulrur, 
a ls bisla ng zustä ndiger Architekt und 
a ls maßgeblicher Betre iber der lnitiati-
ve schien dies von vornherein nur rea-
listisch, we nn es gelä nge, noch andere 
loka le Vereine wie den Baarverein a ls 
maßgeblichen Kultur- und Geschichts-
verein in der Region und den M GV 
Allmendsho fen a ls frübe ren Betreiber 
der Schürzenbergfeste „ ins Boot" zu 
ho len. Hir diesen Rettungsweg wa r es 
wiederum une rlässlic h, a uch ein Kon-
zept zur N utzung und Verwaltung des 
Gebä udes a uszuarbeiten übe r eine Ko-
o peration de r Vereine mit der Eigen-
tümerin Stadtverwa ltung bzw. dem 
Kulturamt und Verkehrsamt der Stad t 
Donaueschingen. 

Es wurden folgende utzungs-
möglichkeiren im R a hmen des Touri- Fenster mit Beschlag (Foto H. Sumser). 
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srik- und Kulrurprogra mms der Sradr Donaueschingen, der Veranstaltungspro-
gramme der beteiligten Ve reine und des Bi ldungsprogramms der Volkshochschule 
vorgeschlagen. 

Nutzung des Baudenkmals 
entsprechend seine r ursprüng lichen Bestimmung als Aussichtsgebäude und 
Z ie lpunkt oder Zwischensrarion von geführten Spaziergängen durch das his-
to rische Ensemble de r Residenzstadt und Parka nlagen, ve rbunden mir der 
Jvlüglichkeit zu einem Umtrunk im Aussichtsraum oder dem gemeinsamen Ge-
nuss e iner heißen Suppe a m Ka minfeuer 
für Veransralrungen in kleine m Kre is, z . B. musika li ehe Vorträge, Litera rur-
lesungen, kulmrhisrorische Vo rträge usw. 
als Stützpunkt, lnfrastrukture inrichrung und historische Kulisse für k leine 
Sommerfeste mir Ge a ngsvorrrägen des MGV Allmendshofen speziell a us dem 
ro mantischen Liedgut jene r Zeir, als dieses G ebä ude und die ersten bürgerli-
che n Gesangvereine in de r Enrsrehung begriffen waren 
a ls a ttraktiver Orr in der Naherholungszone des .,Bühlstraßen-Wohngebietes" 
für kle ine Nachbarschafrsfeste und a ls Ausguck a uf das Panorama des 
Sradtzenrrurns. 

Um diese utzungsmöglichkeiren im Sinne eines „zum Leben erweckten Ba u-
denkmals" zu ermöglic hen, wurden Einrichtungen in sparsamem Umfang geplanr: 

Srilgemäße 1\ilöblierung des Ra umes mit einem g roßen Rundtisch und passen-
den Stühlen 
Einbau eines zurückhaltend gesra lreten Eckschrankes in de r Nordwestecke de 
Raumes gegenüber de m Ka mino fe n in de r Südwesrecke, ausgestattet a ls klei-
ner Teeküchenschra nk 
Einbau eine r o ptisch kaum wahrnehmbaren Ta petentüre in de r geschlossenen 
Wesrwand a ls Verbindung zu der do rt a ngelegten Terrasse, die mit einem Be-
lag und einem Schutzgelä nder in einfachste r form a usgebaut w ird 
Einbau e ine r kleinen Toilettenan lage im Sockelgeschoss und He rsrelJung der 
no twendigen technischen Anschlüsse für Strom, Wasser und Kana l. 

Selbsrversrä ndlich sollre s ich die uczung a uf die Sommerperiode und a llen-
falls die Übergangszeicen beschränken, um a uf den Aufwand e ine r dauerha fte Be-
heizung verzichten z u kö nnen; nicht zuletzt auc h, um die wä rmende Wirkung des 
fra nzösischen Kaminofens zur Geltung zu bringen. 

In de r Folge wurden zu a mme n mit Stadrba umeister 1-leinz ßunse und den in 
Frage ko mmenden Vereinen mehre re Be prcchungen und Vo rstellungen des Rer-
rungskonzepres über ein ga nze Jahr hinweg durc hgeführt. Zwische nzeirlich wur-
de auch der Gedanke eine r zu g ründenden Denkma lstiftung in der Regio n zusam-
men mir dem in der Initiative gleichfalls engagie rten Prof. Günthe r Reichelt und mit 
Pro f. Friedemann Ma urer von de r Kunsrsrifrung Hohenkarpfe n verfolgt - a ber 
schließlic h doch wieder a ls z u bre ic und zu langfri stig angelegte Aktio n a ufgegeben. 

ach und nach wurde deutlich, dass die lokalen zusä rzlich einbezogenen Kulrur-
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vereine die gepla nte Aktion mit nachha ltiger Skeps is und Bedenken verfolgten , wo-
bei s ich beim ßaarverein a uc h die grundsätzlic he Frage stellte, o b sic h ein solches 
.Engagement mir der Vereinssatzung und dem Selbstverständnis des Vereins verein-
ba re n ließe. 

Inzwischen wurde der Verfasser von der Ko nservarorin Fra u Loddenkemper 
gebeten, vorab und im a men der TG Ba ukultur einen Fö rde ra ntrag zu stellen, da-
mit die zu gewä hrenden Fina nzmitte l a ngesic hts des dringenden H a ndlungsbeda r-
fes zu r Rettung des Ge bä udes doch noch zeitnah gewä hrt werde n kö nnten. Wie-
derum vorab a ls Vo rle istung des Verfassers wurde da nn der Fö rde ra ntrag a n die 
a mtliche De nkma lpflege und d ie Denkma lstiftung a usgea rbeitet und im Namen der 
IG Ba ukultur gestellt. Bei einem aus diesem Anlass a nberaumten Ortstermin mit den 
maßgeblichen Ve rtretern de r a mtlichen Denkmalpflege und der D enkma lstiftung, 
die über die Fö rderanträge zu entsche iden ha ben, wurde a nlässlich der Demo n-
stra tio n des vorgeschlagenen Rettungsmodells p lö tzlich das Ko nzept der Ba uberr-
scha frs-Überna hme, de r Fina nzierung, der Gebä udenutzung und der Organisatio n 
des urzungsberriebes mitsamt dem Kostena nsatz g rundsätzlic h in Frage geste llt. 
Gleichzeirig \.vurde ein erheblicher Gesamtzuschuss signa lisiert und nunmehr die 
Stadrverwa lrung gebeten, a ls .Eigentümerin die Ba uherrscha ft zu übe rne hmen und 
da mit auch d ie Funktio n des Antrag tellers. 

De r Antrag wurde da ra ufhin vom Ve rfasser entsprechend abgeändert und im 
a men der Stadtverwa ltung D o na ueschingen erneut eingereich t. Mittlerweile wa r 
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Detail Fenstersims (Foto H. Sumser). 
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be reits ein Zuschuss in beachtlic her Größenordnung schriftlic h angekündigt wor-
den, de r die Entscheidung zur Übernahme de r Bauleitung durch die Stadtverwal-
tung erleichte rn sollte und auch de utlic h machte, welche Bedeutung der Erhaltung 
d ieses Baudenkmals seitens der La ndes-Denkmalpflege und Landes-Denkmalstif-
tung be igemessen wird. Dennoch ta t sich der Donaueschinger Ge meinderat immer 
noch schwer mit einem finanz iellen Engagement für dieses a bgelegene, nutzlose Ge-
bäude, wie a uch in manche m Presse-Ko mmentar eine solche Investition als frag-
würdig bezeichnet wurde. Die e ingescha lteten Vere ine waren jerzr von der mögli-
chen Verantwortung für das Z usrn ndekommen eines angemessenen Fördertopfes 
e nrbunden. Dennoch ergab sich noch imme r eine Fina nzierungslücke zwischen dem 
signa lisierten Zuschuss, dem Zuschuss de r Sradrverwalrung und den errechneten ln-
srandsetzungskosten. I n dieser Situation sah s ic h die Landesdenkmalpflege zu dem 
Versuch vera nlasst, über eine Reduzierung des Kostena nsatzes die Lücke zu 
schließen mir folgenden Mitteln: 

Ab pecken des Sanierungskonzepres durch Verzicht auf jeglic he Ergä nzung 
fe hlender Teile des Ba udenkma ls, 
Verzicht auf jeglic hen Gedanken einer urzung des geretteten Gebäudes, 
Beauftragung e ines ande ren Architekten, der dieses Konzept und die Baukos-
te nschä tzung wun chgemäß he runterrechnet auf das Niveau der gedeckelten 
Fina nz ie rungsmitte l der Beteiligten . 

Dieser Architekt wurde gefunden und vom Denkmalamt mit der weiteren 
Betreuung beauftragt. Das Problem der Retrung des Gebäudes sche im somit für die 
Denkma lpfleger gelöst und das immer wieder a uch im Ge meinderat e ingeforderte 
N utzungskonzept nunmehr obsolet zu sein. Die vielfachen Bemühungen und a uch 
finanziel len Aufwendungen des Verfassers im Vorfeld der Rettung dieses Baudenk-
mals werden jetzt a ls dessen Privatangelegenheit und freiwillige Spende betrachtet 
und behandelt. 

Die Entwicklung des Residenz-Ensembles und Resümee 
Da Engagement für die Erhalrung und Wiederbelebung des „Belvedere auf dem 
Schützenbe rg" steht für den Verfasser dieses Artikels in einem inhalrlichen Zusam-
menhang mit früheren Initia tiven beziiglich des Kulturstandortes Donaueschingen 
in Gestalt der ehemals Fürstlich Fürsrenberg ischen Residenz. Nach den e rsten Ve r-
käufen von Kulturschätzen aus den Fürstenbergischen Sa mmlungen in den frühen 
l980er Jahren, nach weiteren Verkaufsverhandlungen in den 90er Jahren wurde 
vom Verfasser da ma ls ein Konzept entwickelt und in die Diskussion eingebrachr, 
das a ufzeigte, wie die Verka ufsabsichten der Fürstenberger zu vereinbaren wären 
mit einem Verble ib der wesentlichen Bestandte ile der Sammlungen a m Standort Do-
na ue chingen übe r eine konzertierte Aktion der Landesregierung, des Landkreise , 
der Stadt Do naueschingen und der Einbeziehung von Kapita l oder Spenden aus der 
regiona len Wirtschaft und von pri vate n M äzenen in de r Form einer Auffanggesell-
scha ft. Es wurde das M odell einer Summe von Spezialmuseen mit zentralem, a ktiv 
gestaltete m Vera nsra ltungsberrie b in den zur Dispositio n stehende n, historischen 
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Räumlichkeiten der Residenzstadt und Parkanlagen a ls Außenstelle eines La ndes-
museums enrwickelt, das den Kulrurstandorr Donaueschingen erheblich aufgewer-
tet hätte, dessen Auswirkungen auf den Tourismus in der Stadt und die lokale Kul-
tur- und Geschäftswelt von großer Tragweite gewesen wären. Das Konzept wurde 
leider weder vom Fürstenhaus noch von der Landesregierung beachtet. 

Zehn Jahre da nach anlässlich eine r im R aum stehenden weite ren Verka ufs-
welle wurde das Konzept noch einmal weiterentwickelt und dem Fürstenhaus, dem 
Regierungspräsidium sowie dem zuständigen Ministerium der Landesregierung 
unterbreitet. Dieses weiterenrwickelte Konzept (Text veröffentlicht im Band 46/ 
2003 der Schriften der Baar) wurde sowohl vom früheren Oberbürgermeister der 
Stadt Donaueschingen, Herrn Dr. Everke, a ls a uch vom zustä ndigen Fachmann im 
Regierungspräsidium Freiburg begrüßt und unterstützt, le ider letztlich ohne Kon-
sequenzen für das anschließende Vorgehen. Inzwischen ist, wie allgemein bekannt, 
der größte Teil der Literatur- und Gemäldesammlung verka uft worden und in der 
Folge abgewandert, zum Teil in die zentra len Archive und Biblio theken des Landes, 
zum anderen Teil zerstreut in a lle Winde. 

Wenn man den Aufstand der Kulturwe lt vor einigen Wochen a ngesichts des 
von der Landesregierung mit dem badischen Herzogshaus eingefädelten Deals zur 
Sanierung des Schlosses in Salem über den Verkauf der Handschriftensammlung im 
Auge hat, wird deutlich, dass es in Srun garr doch a n einer gewissen Sensibilität im 
Umgang mit geschlossenen Kultur-Sammlungen mangelt. Die Frage drängt sic h auf, 
ob im Falle der Zerschlagung der Fürstenberg-Sammlungen vielle icht der Protest der 
kulturell Interessierten zu schwach war und die vornehme Zurückhaltung in der Do-
naucschinger Bevölkerung möglicher-
weise kontraproduktiv? Leider ist die-
e Chance verta n. Was bleibt, und das 

isr nicht wenig, sondern immer noch 
ein Glücksfall für die Stadt, sind die 
Gebäude und Pa rkanlagen der ehema-
ligen Residenz, wenngleich sich a uch 
hier seit einigen Jahren ein a llmähli-
cher Besitzwechsel und damit auch die 
Zersplirrerung de Fi.irsrlichen Kul-
turerbes vollzieht. 

Das klassizistische ßadgebäude 
im Pa rk mutierte schon vor Jahrzehn-
ten noch unter fürstlicher Regie für ei-
nige Jahre zu einem Nobelrestaurant, 
später unre r der Schirmherrschaft de r 
Erbprinzessin Maximiliane zu einer 
beachtlichen Sozialeinrichtung für MS-
Kranke mir angegliedertem Restaurant 
und Cafe. Schließlich, nachdem fü.r die 
Sozia leinrichtung e in neues Gebäude 
an anderem Ort erstellt werden konnre, Detail Fenster mit Beschlag (Foto H. Sumser). 
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wurde das Gebäude eine Zeir lang a ls Resta uranr und Cafe weirerberrieben im Z u-
sammenha ng mir dem Betrieb e ines mit seinem heterogenen Budenzauber dem klas-
sizistischen Ge bäude wenig a ngemessenen Biergartens auf der O stseite vor dem Po r-
tikus, wo früher das Becken des fürstlichen Freibades mit Aussicht in die Landschaft 
des Do na uriedes a ngelegt war. Inzwischen ist e in private 1nvesto renhä nde über-
gegangen und wurde einer ne uerlichen Sanierung unterzogen unter Ausde hnung des 
Re ta ura nrs auf das Gesamtgebäude. De r Biergarren ist noch immer arhmos-
phärisch von den Ho lzbuden und de n Blechkarossen des a nschließenden Parkpla t-
zes geprägt, o ll jedoch in eine r späteren Ba uphase a ngemessen gesra lret werden. 
Auf de r Westseite des Gebäudes, z um Pa rk hin wurde die Grundstücksgrenze so eng 
enrla ng der Gebäudekante gezogen, dass der dortige Eingang nicht mehr aktiviert 
werden kann, wodurch die schö ne re Pa rkseite des Gebäudes de m Resta ura nrpu-
blikum verwehrt ble ibt. 

Das stattliche Backste ingebä ude, die„ Kammer'' an der Josefstraße, das g leich-
zeitig den optischen Abschluss der „ Prinz-Fritzi-Allee" bildet, ist vor M onaten in 
die Hä nde eines privaten Einrichtungshauses übergegangen und bildet nunmehr das 
gepflegte Ambiente für a nspruchsvolle Scha u- und Verka ufsrä ume. Das „Mu-
seumsgebäude" am Parke ingang gegenüber dem Sch loßkomplex, einst gebaut a ls 
Kulwrha us für die Do na ueschinger „M useumsgesellscha ft " , e ine Vereinig ung von 
ho hen fürsrlichen Beamte n und „gehobener" D o naue chinger Bürgerscha ft, in des-
sen kulrurhisrori e h bedeutsamem „Empire-Saal" scho n im 19. Jahrhundert Kon-
zerte und Bä lle vera nstaltet wurden und die Donaue c hinger Musiktage in den 
frühen 20er J a hren des 19. Jahrhunderts ihre Geburtsstunde erlebten, wurde seit 
der Nachkriegszeit bis in die jüngste Vergangenheit durc h den Kino berrieb nur noch 
selektiv genutzt. De r Empire-Saal lag in der Kino-Phase weitgehend brach. Dieses 
einst von Fürst Ka rl-Egon LI. der „ Museumsgesellscha fr" zur utzung überlassene 
repräsentative Kulrurgebäude a m Pa rkeingang, das sich nach Aufgabe des Kino-Be-
triebes eigentlic h hervorragend für eine öffenrliche städtische utzung a ls Ka mmer-
Ko nzerrsaal, Empfa ngssaa l, Vortragssaal und Ausstellungszcnrrum empfohlen hät-
te, ist nunmehr nach a ktuellen Zeitungsberichten von einer Unternehmerfamilie a us 
Schwenningen e rworben worden für <lie Priisenra rion einer eigenen Sammlung mo-
derner Kunst; das ka nn, gemessen a n den a llgemeine n Umständen, noch als Glücks-
fall betrachtet werden, zuma l a uch das g leic hfalls zum Ve rkauf stehende Ba udenk-
mal „Villa Dolly", das ehemalige „Kava lie rshaus" a us den !erzten Jahren des 18 . 
J a hrhunderts, der Garten zwischen beiden Gebäuden und a uch das langgestreckte, 
eben fa lls denkmalgeschü cztc benachbarte„ Leirgeb'sche H aus" in der Josefsrraße a ls 
Ensemble e rwo rben wurde. Der Erwerb dieses Ensembles für die signalisierten Nut-
zungen erö ffnet z umindest die M öglic hkeit für e ine zusammenhängende, a uch öf-
fentliche kulture lle I utzung an diesem bedeutenden Standort. 

Die noch im Besitz der Fi.irstenfamilie verbliebene, vor Jahren scho n sanierte 
„Orangerie" ste ht bislang leider noch immer funktionslos da . Am Schlossgebäude 
a ndererseits ha t in diesem Jahr e ine bauliche Außenrenovierung begonnen. lm Ge-
bäude der „ Fürste n berg ischen Sammlungen", das in den letzten Jahren ebenfa lls ei-
ner ä ußerlichen Renovierung umerzogen wurde, werden nach dem Exodus der be-
deutenden Gemä ldesammlung mittlerweile familiäre Erbstücke aus verschiedenen 

26 



-• -... ,Jere 

Epochen präsentiert nebe n der „ a rura lien-Sammlung", die dank ihrer schlechten 
Verwertba rke it und der späten, a ber noch rechtzeitig er folgten Einbeziehung in den 
Denkmalschutz des Gebä ude a n ihrem a ngesta mmten Orr verblie ben ist. Im zen-
tralen Oberlichcsaal, w o vor wenigen Jahren noch H olbeins „Gra ue Passion" a us-
gestellt wa r, ha ben mittlerweile - wie schon nach der Eröffnung des Sa mmlungsge-
bä udes M irte des 19. Ja hrhunderts - w ieder jene weißen Kopien griechischer Plasti-
ken ihren frühe ren Srandorr eingenommen und die a ruraliensammlung verlassen, 
in der ie ein eher kurioses Dasein gefristet ha rren. 

och exist iert, wissenscha ftlich betreut und wenigstens von Wissenschaftle rn 
frequentiert, das F.F. Arc hiv im histo rischen Archi vgebä ude mir seinen umfa ngrei-
c hen Beständen an sowo hl ha usgeschichrlich a ls a uch landesgeschichtlich bedeu-
te nden Urkunden und Ka rren werken; noch - wenn a uch weitgehend leergeräumt -
und a lljä hrlich wenigstens einma l im Jahr im Rahmen der Musiktage für stim-
mungsvolle Installa tio ne n genutzt - steht das Gebäude der e hemaligen Hofbib lio-
the k. Die Z ukunft dieser beiden Hä user der ehema ligen Residenz a n de r Halde n-
srraße ist zumindest ungewiß. D as Ge bä ude der Ho fbiblio thek entz ieht sic h bisla ng 
einer re ntierlichen privaten Ve rä ußerung und Verwertung. Hier a m einstigen Ver-
wa ltungszentrum de r F. F. Residenz im J 8. Jahrhundert und a n a nderen leerstehen-
den oder mittlerwe ile verä ußerce n Gebä uden zeigr sich in a ller Deutlichkeit, we l-
c hes Po tential an hisrorischen Gebäuden dieser Kulrursra ndorr für die langfristige 
wissen chafrliche Betreuung und a ttra k tive Präsentation des einst geschlossenen 
Fürsten berg ischen Kulrurerbes geha bt hä tte, we nn die einstigen Eigentümer a ls Ve r-
käufer, die La ndesregierung a ls Kä ufer und die Ko mmune Dona ueschingen im Ve r-
ein mit de r Region a n e inem Strang ge-
zogen hä tten. 

Das Fürste nha u ha t sich seit ei-
nigen Jahre n da ra uf verlegt, im direk-
ten Umfeld des Schlosses saisona le 
Evcnrs zu vera nsta lten. Im Marsra ll-
ko mplex, in Rä umlichke ite n des 
Schlosses und im Schlosspa rterre fin-
den zur Sommer - und Weihnachtszeit 
jeweils geho be ne Ve rka ufs messen in 
a ttraktivem G arten- und Wo hna m-
bie nre sta tt. In diesem Z usammenhang 
soll a uc h das jahrzehntelang im Do rn-
röschenschlaf befindlic he H o fgarren-
gelände wiede r zu spo radische m Le-
ben erwecke werden , wobei die hisro-
rische n Gewächshä user noch immer 
e iner ba ulic hen Rettung h a rren. In 
maßgebliche n Dona ueschinger Kre i-
sen hat ma n sich mittler weile mir den 
Gegebenhe iten a rra ngiert und ist de r 
Auffassung, dass die a ngesprochenen Detail Tapete (Foto H. Sumser). 
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Privatisierungen und Vera nsta ltungen die einzige realistische Ko nzeptio n für die Zu-
kunft dieses einst - da nk de r Inha lte - bedeutenderen Kulturensembles darstellen. 

Die Stadrvcrwaltung sieht sic h fina nziell a ußerstande und ist auc h nicht ge-
willt, im einen oder a nderen Fa ll in die Verantwo rtung für das Ensemble einzutre-
ten durc h de n Erwerb e ines solchen Gebä udes zur Realisierung einer ö ffentlichen 
kulturellen urzung. Sie ha t ihre in diesen Zeiten spä rlicheren finanziell en Po ten-
tia le z usammengerafft, um im Donauha llenko mplex zu investie ren und dorr einen 
ne uen Ko nzertsaal zu ba uen, dessen o rwendigkeit für die durcha us a ngebrachte 
Sanierung des gesamten Komplexes zumindest fragwürdig isr. Die stattliche PEa rr-
kirche Sr. Jo ha nn, die städteba ulic he Dominante der ehema ligen Residenz, die da 
gesa mte Ensemble eindrucksvoll überragt, wird in nächster Zeit nach e iner bee in-
druc kenden Spendenaktio n der Dona ueschinger Bürgerschaft im Inneren renoviert. 
Auch hie rin wird deutlic h, wie schwierig es heute ist, a llein den Besta nd an kultur-
histo risch we rtvollen Gebä uden zu halten. 

Hoffen wir a bschließend, dass die Do na uque lle mit ihrer einzigartigen stei-
ne rne n und bro nzenen Ein fassung und ihrer eindrucksvollen Gesamt-Inszenierung 
eines Tages wieder vo n den a ls Sichtschutz für das da hinrerliegende Sc hloss fung ie-
rende n weniger deko ra tiven Schilfro hrma rren befre it wird. 
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